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Das starke Team der Spezialisten

...wenn körperliche Einschränkungen oder gesundheitliche Beschwerden Hilfsmittel im Alltag erfordern, 
oder ein geliebter Mensch pflegebedürftig wird, dann sind wir für Sie da.

Mit zahlreichen Produkten verbessern wir Lebensqualität. Sorgen mit leistungsstarkem Service
und kompetenter Beratung für ein barrierefreies und selbst bestimmtes Leben.

Bei der Erledigung der Formalitäten sind wir Ihnen gerne behilflich.
Rufen Sie uns an oder besuchen Sie uns, auch im Internet.

Merk dir den Smiley...

ehemals Sanitätshäuser Schild und Kelz

Brunnenstraße 101-103 · 41069 M‘gladbach
Sandradstraße 14 · 41061 M‘gladbach

Außerdem in Grevenbroich

Telefon 0 2161/143 60
www.orthocare-west.com

reha team West
Wir bringen Hilfen

Sandradstraße 14 · 41061 M‘gladbach
Außerdem in Düsseldorf, Krefeld, 
Duisburg und Jüchen
Zentralruf 08 00/009 14 20
www.rtwest.de
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HINWEIS: Wir haben uns um korrekte Informationen be-
müht. Diese ersetzen jedoch nicht den Rat oder die Behand-
lung eines Arztes, Therapeuten oder eines anderen Angehö-
rigen der Heilberufe. pflege plus® lehnt jede Verantwortung 
für Schäden oder Verletzungen ab, die direkt oder indirekt 
durch die Anwendung von im InForm Magazin dargestellten 
Übungen, Therapien und / oder Behandlungsmethoden ent-
stehen können. Es wird ausdrücklich bei Auftreten von Krank-
heitssymptomen und gesundheitlichen Beschwerden vor einer 
Selbstbehandlung auf der Grundlage der Inhalte des InForm 
Magazins ohne weitere ärztliche Konsultation gewarnt.
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Liebe Leserinnen und Leser,

so schnell vergeht die Zeit, schon 
wieder ist es Sommer. Sonnen-
schein, Spaziergänge, Badefreu-
den, leichte Kleidung, Grilla-
bende, all das können wir jetzt 
wieder genießen.
Auf der anderen Seite stehen Son-
nenbrand, Erschöpfung, Hitz-
schlag und ähnliches. Vor allem 
Menschen mit Herz- und Kreis-
laufproblemen macht die Hit-
ze oftmals zu schaffen und auch 
viele ältere Menschen leiden 
mehr, als dass das Wetter sie freu-
en könnte.
Mit unserem Ratgeber Sommer 
möchten wir Ihnen nicht nur 
Tipps für pflegende Angehörige 
und die passende Reiseapotheke 
geben. 
Unsere Redakteurin stand kürz-
lich neben einem Auto, das in 
der prallen Sonne stehend, ei-
nen Hund beherbergte. Es war 
ihr möglich, den Halter zu fin-
den, welcher den Hund aus sei-
ner Lage befreite. 
Unwissenheit, Gleichgültigkeit – 
jedes Jahr dieselben Meldungen 
in den Medien über im Fahr-
zeug jämmerlich eingegangene 
Hunde, die von ihren Haltern si-
cher nicht mit böser Absicht zu-
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rückgelassen wurden. Womit die 
meisten nicht rechnen, ist, wie 
schnell sich das Auto innen er-
hitzt, welche Temperaturen er-
reicht werden, auch wenn das 
Fenster einen Spalt offen bleibt. 
Ungewöhnlich vielleicht, aber 
wir weisen in dieser Ausgabe ein-
mal ausdrücklich auf diese Ge-
fahren hin und geben Tipps, was 
zu tun ist, wenn der Notfall ein-
getreten ist. Auch wenn es sich 
diesmal „nur“ um des Menschen 
besten Freund handelt.
Außerdem: Was gehört in die 
Reiseapotheke? Alle Jahre wieder 
Thema in der warmen Jahreszeit, 
nichtsdestotrotz gleich bleibend 
wichtig. Sinnvollerweise direkt 
von den Experten, nämlich den 
Apothekerverbänden, stammen 
daher die Informationen zum 
Thema.
Urlaub für pflegende Angehöri-
ge ist ein weiteres Thema dieser 
Ausgabe. Immer mehr Menschen 
werden pflegebedürftig. Für die 
Betroffenen und ihre Angehöri-
gen bringt dies enorme Umstel-
lungen mit sich. Oft ist auch ein-
fach die Situation kräftezehrend 
– mitzuerleben, wie ein geliebter 
Mensch körperlich und im Ex-
tremfall geistig abbaut. 
Im positiven Fall ist es der not-
wendige Urlaub, im negativen 
Fall die Erkrankung der Pflege-
person, die eine so genannte Ver-
hinderungspflege erfordert. Le-
sen Sie in unserem Ratgeber aus-
führlich, was dahinter steckt.
Ich wünsche Ihnen einen schö-
nen Sommer.

Es grüßt Sie herzlich
Ihr Achim R. Zweedijk
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Organspende: In jedem steckt 
ein Lebensretter
- Nach Angaben der Deutschen Stif- 
tung Organtransplantation (DSO) 
besitzt nur knapp ein Viertel der 
Deutschen einen Organspendeaus-
weis. Die Menschen sollten sich in-
tensiver mit dem Thema Organspen-
de beschäftigen, raten die Apotheker 
in Mönchengladbach.
- Jeder Organspender kann nach sei-
nem Tod bis zu sieben Menschen ein 
neues Leben schenken.
Mönchengladbach. In Deutsch-

land warten derzeit 12.000 Pati-
enten auf eine Organtransplantati-
on. Pro Tag sterben drei Menschen, 
weil kein passendes Organ gefun-
den wurde. Vor dem Hintergrund 
dieser dramatischen Zahlen wid-
met sich der diesjährige „Tag der 
Apotheke“ dem wichtigen The-
ma Organspende. „In jedem steckt 
ein Lebensretter“ lautet das Motto 
am Donnerstag, 9. Juni 2011. Die 
Apotheker in Mönchengladbach 
klären über das Thema auf, ver-
teilen Organspendeausweise sowie 
Informationsmaterialien und un-
terstützen die Kampagne „Fürs Le-
ben“ der Deutschen Stiftung Or-
gantransplantation (DSO). 
„Jeder Mensch sollte sich intensiver 
mit dem Thema Organspende be-
schäftigen“, findet Manfred Lünz-
ner, Pressesprecher der Apothe-
ker in Mönchengladbach. „Denn 
schließlich kann jeder in die Situ-
ation geraten, auf ein neues Organ 
angewiesen zu sein. Wenn alle hel-

fen, kann auch allen geholfen wer-
den.“ Obwohl die Mehrheit der 
Deutschen eine Organspende be-
fürwortet, besitzt nach Angaben 
der DSO nur knapp ein Viertel ei-
nen Organspendeausweis. Damit 
überlässt die Mehrheit im Ernstfall 
die Entscheidung ihren Angehöri-
gen.
Deshalb sollte sich jeder frühzei-
tig eine eigene Meinung zum The-
ma Organspende bilden und sei-
ne Entscheidung auch Verwandten 
und Freunden mitteilen. Am be-
sten dokumentiert man seine Be-
reitschaft mit Hilfe eines Organ-
spendeausweises. Hier kann man 
unter anderem wählen, ob man be-
stimmte Organe von der Zustim-
mung ausnehmen möchte. „Je-
der Organspender kann nach sei-
nem Tod bis zu sieben Menschen 
ein neues Leben schenken“, betont 
Manfred Lünzner. Wer einen Or-
ganspendeausweis ausgefüllt hat, 
muss nicht fürchten, sich damit 
ein für allemal festzulegen. Da es 
keine Registrierung der Spender 
gibt, genügt es, die alte Erklärung 
zu vernichten und seine Angehö-
rigen über den geänderten Ent-
schluss zu informieren.
„Wir hoffen, anlässlich des Tages 
der Apotheke möglichst viele Men-
schen über das Thema Organspen-
de aufzuklären, denn es herrscht 
hier zum Teil sehr viel Unwissen-
heit“, so Pressesprecher Lünzner. 
Laut einer Umfrage fühlt sich jeder 
zweite Deutsche nicht genügend 
über Organspende informiert. Das 
soll sich nach dem 9. Juni auf je-
den Fall ändern.
 

Quelle: Apothekerverband Nord-
rhein
Foto: Alois Müller

Stadt setzt ab 1. Juli „Ventil-
wächter“ ein 
Neues Vollstreckungsinstrument ist 
ein Ergebnis des Forderungsma-
nagements, das die Stadt nach vor-
ne bringt

pmg. Die Stadt Mönchenglad-
bach wird ab Freitag, 1. Juli, für 
eine Pilotphase von sechs Monaten 
so genannte „Ventilwächter“ ein-
setzen, um damit der schlechten 
Zahlungsmoral manch säumiger 
Schuldner mit Nachdruck entge-
gen zu wirken. Eingesetzt werden 
sollen die knallgelben Ventilwäch-
ter, die von den Vollziehungsbeam-
ten der Stadtkasse auf Reifenven-
tile an Fahrzeugen aufgesetzt wer-
den und schon nach 200 bis 600 
Metern – mangels Luftdruck – das 
Fahren unmöglich machen, nach 
insgesamt viermaliger Zahlungs-
aufforderung. Kommt der Schuld-
ner dieser Aufforderung nicht 
nach, greift die Stadt nach dem 
neuen Vollstreckungsinstrument, 
das bereits in rund 350 Städten 
bundesweit eingesetzt wird und 
zu positiven Erfolgen geführt hat. 
Neben den gelben Ventilen findet 
der Fahrer auf beiden Seiten der 
Windschutzscheibe ebenso knall-
gelbe Aufkleber mit dem deut-
lichen Hinweis, sich unverzüglich 
mit der Vollstreckungsstelle in Ver-
bindung zu setzen. Mit einer sepa-
raten Benachrichtigung wird der 
Schuldner über die Sachpfändung 
informiert. „Es gilt aber hier den 
Grundsatz der Verhältnismäßig-
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keit zu wahren. Der Ventilwäch-
ter ist nicht das Mittel der ersten 
Wahl und wird einzelfallbezogen 
eingesetzt.“, betont Stadtkämme-
rer Bernd Kuckels.
Der künftige Einsatz von Ventil-
wächtern ist eines der Ergebnisse 
des Projektes „Forderungsmanage-
ment“, das die Verwaltung Anfang 
2009 nach einem Ratsbeschluss 
zur Optimierung der Inkassopro-
zesse startete. Den Abschlussbe-
richt stellte Jutta von Gehlen-Stu-
we als Projektleiterin jetzt dem 
Ausschuss für Finanzen und Betei-
ligungen vor. Dabei drehte sich die 
Kernfrage des vom Landschaftsver-
band Rheinland begleiteten, auf 
zwei Jahre angelegten Projektes um 
die Frage, wie zukünftig die Steu-
erung der Einnahmeseite und da-
durch die städtische Liquidität ver-
bessert und gleichzeitig die Anzahl 
der offenen Posten reduziert wer-
den kann. „Das kommunale For-
derungsmanagement wird oftmals 
mit dem in der freien Wirtschaft 
verglichen. Ein Vergleich, der al-
lerdings nicht Stand hält, da die 
Situation der Kommunen vor dem 
Hintergrund der Ziele und Aufga-
ben, z. B. der Daseinsvorsorge, un-
weit schwieriger ist“, so Jutta von 
Gehlen-Stuwe. „Die Palette reicht 
hier von A wie Abfallgebühren bis 
Z wie Zweitwohnungssteuer“, be-
tont sie. „Eine Stadt kann sich ihre 
Schuldner nicht aussuchen wie 
etwa ein Wirtschaftsunternehmen. 
Zahlt der pflichtige Vater nicht für 
den Unterhalt seines Kindes, so 
können der Mutter/dem Kind kei-
ne Leistungen verweigert werden“, 
nennt sie als Beispiel.

Quelle: pmg

Freiwillige für Statistik über 
Nutzung von Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
in privaten Haushalten gesucht
Düsseldorf. Die Verbreitung mo-
derner Kommunikationstechno-
logien und die Nutzung des In-
ternets in Privathaushalten stehen 
im Mittelpunkt einer europawei-
ten statistischen Erhebung. Für 
die diesjährige Befragung sucht der 
Landesbetrieb Information und 
Technik Nordrhein-Westfalen als 
Statistisches Landesamt ab sofort 
noch teilnahmebereite Haushalte 
von Alleinerziehenden, Studieren-
den und Arbeitslosen. 
Mit den gewonnenen Daten soll 
ein möglichst umfassendes Bild 
über Umfang und Art der Nut-
zung von Informations- und Kom-
munikationsmitteln erstellt wer-
den. Deshalb werden ausdrück-
lich auch Haushalte ohne eigenen 
Computer um Teilnahme gebeten. 
Die für die Befragung ausgewähl-
ten Haushalte bekommen die Fra-
gebogen per Post zugesandt; die 
Beantwortung dauert nur wenige 
Minuten. Als Dankeschön erhält 
jeder teilnehmende Haushalt eine 
Prämie in Höhe von 10 Euro.
Interessierte können sich telefo-
nisch (kostenlose Rufnummer 
0800 9449-343) oder per E-Mail 
(ikt-hh@it.nrw.de) mit den Stati-
stikern des Landesbetriebs in Ver-
bindung setzen. 
Datenschutz und statistische Ge-
heimhaltung sind – wie bei allen 
Erhebungen der amtlichen Stati-
stik – umfassend gewährleistet. 
Alle Angaben werden streng ver-
traulich behandelt und ausschließ-
lich in anonymisierter Form für 
statistische Zwecke ausgewertet. 

Quelle: IT.NRW

Neue Beratungsstelle für Men-
schen mit angeborenem Herz-
fehler
Deutsche Herzstiftung und Herz-
kind beraten in sozialrechtlichen 
Fragen
Frankfurt a. M./ Braunschweig. 
Zum Tag des herzkranken Kindes 
am 5. Mai eröffnet die Deutsche 
Herzstiftung e. V. gemeinsam mit 
Herzkind e. V. eine sozialrecht-
liche Beratungsstelle für Men-
schen mit angeborenem Herzfeh-
ler. In Deutschland kommen jähr-
lich rund 7 000 Kinder mit einem 
angeborenen Herzfehler, das heißt 
mit einer Fehlbildung am Herzen 
oder an den großen Gefäßen, zur 
Welt. 
Fortschritte bei den Behandlungs-
möglichkeiten von angeborenen 
Herzfehlern haben dazu geführt, 
dass heute rund 90 Prozent der Be-
troffenen das Erwachsenenalter er-
reichen. „Die medizinische Betreu-
ung hat sich in den vergangenen 
Jahren verbessert, zugleich hat der 
Bedarf an unabhängiger Beratung 
– neben medizinischer Aufklärung 
– insbesondere in sozialrechtlichen 
Fragen deutlich zugenommen“, 
sagt Kai Rüenbrink, Projektleiter 
der Kinderherzstiftung. „Mit der 
Eröffnung der Beratungsstelle re-
agieren wir auf das erhöhte Infor-
mationsbedürfnis der betroffenen 
Familien“, fügt Heike Kolb von 
Herzkind hinzu. 
Ziel der Beratungsstelle ist es, be-
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troffene Familien bei Anträgen 
für den Schwerbehindertenaus-
weis oder für Rehabilitationsmaß-
nahmen zu unterstützen und ih-
nen Tipps im Umgang mit der 
Kranken- und Pflegeversicherung 
sowie den Rentenversicherungsträ-
gern zu geben. Auch hilft sie Be-
troffenen bei möglichen Wider-
spruchsverfahren und gibt ihnen 
Auskunft über die rechtlichen Be-
stimmungen der Integration herz-
kranker Kinder in Kindergarten, 
Schule und Berufsausbildung oder 
informiert über Sportmöglich-
keiten für herzkranke Kinder. 
Durchgeführt wird das Beratung-
sangebot in Kooperation der Kin-
derherzstiftung, die Teil der Deut-
schen Herzstiftung ist, mit Herz-
kind. Beide Organisationen verfü-
gen über langjährige Erfahrung in 
der Betreuung und Beratung herz-
kranker Kinder, Jugendlicher und 
junger Erwachsener sowie ihrer Fa-
milien.
Kontakt: Sozialrechtliche Bera-
tungsstelle für Menschen mit an-
geborenem Herzfehler, Husarenstr. 
70, 38102 Braunschweig, Telefon: 
0531 2206612. Telefonische Bera-
tung:  Montag, 9.00-14.00 Uhr, 
Dienstag, 9.00-18.00 Uhr, E-Mail: 
AHF-Beratung@email.de

Quelle: Deutsche Herzstiftung e.V.
Foto: erysipel / Pixelio

Pflegende besser unterstützen 
und anerkennen
Zum Internationalen Tag der Pfle-
genden erklärt SoVD-Präsident 
Adolf Bauer: Es ist längst überfäl-
lig, dass pflegende Angehörige in 
Deutschland mehr Unterstützung 
erfahren, zum Beispiel durch An-
gebote wie Beratungsstellen und 
Pflegenotruftelefone. Denn rund 
siebzig Prozent der pflegebedürf-

tigen Menschen werden zu Hau-
se betreut. Zudem muss der Pfle-
geberuf besser anerkannt und als 
ein gesellschaftlich unerlässliches 
und wertvolles Arbeitsfeld wahrge-
nommen werden. Pflegekräfte ar-
beiten hart und oftmals gegen eine 
nur geringe Bezahlung. Schon vor 
dem Hintergrund des stetig anstei-

genden Bedarfs von Fachkräften in 
der Pflege sowie Haushaltshilfen 
mit Pflegetätigkeiten müssen die 
Weichen so gestellt werden, dass 
eine qualitativ hochwertige Ver-
sorgung gewährleistet ist. Insbe-
sondere die zunehmende Zahl der 
demenziell erkrankten Menschen 
erfordert häufig eine Rund-um-
die-Uhr-Betreuung. Dies verlangt 
hohe fachliche und soziale Kom-
petenz, die nicht zum Nulltarif zu 
haben ist. Auch für ausländische 
Pflegefachkräfte sowie auslän-
dische Haushaltshilfen mit Pfle-
getätigkeiten müssen die Arbeits-
bedingungen stimmen. Sie dürfen 
nicht als rechtlose Billigkräfte ge-
opfert werden, sondern haben ein 
Recht auf menschenwürdige Ar-
beitsbedingungen. Dazu gehören 
ein sozialversicherungspflichtiges 
Arbeitsverhältnis mit Mindestlohn 
und eine an tarifliche Regelungen 

orientierte Wochenarbeitszeit.

Quelle: vzbv
Foto: SoVD
Foto: Rike / Pixelio

Unbehandelter Bluthochdruck 
kann lebensbedrohlich sein
Deutsche Herzstiftung: Jeder sollte 
regelmäßig seinen Blutdruck mes-
sen/ Neuer Online-Blutdrucktest der 
Herzstiftung
Frankfurt am Main. Anlässlich des 
Welt-Hypertonie-Tags am 17. Mai 
warnt die Deutsche Herzstiftung 
vor den Folgen eines unbehandel-
ten Bluthochdrucks (Hypertonie). 
Die Folgen können für Betroffene 
lebensbedrohlich sein und führen 
im schlimmsten Fall zu Herzin-
farkt oder Schlaganfall. Bluthoch-
druck betrifft in Deutschland Mil-
lionen von Menschen und kommt 
bei rund 44 Prozent der Frauen 
und 51 Prozent der Männer im Al-
ter zwischen 20 und 79 Jahren vor 
(Versorgungs-Report 2011). Tü-
ckisch am Bluthochdruck ist, dass 
er eine schleichende Erkrankung 
ist: Die Patienten können jahre-
lang keine Beschwerden haben, 
während der erhöhte Blutdruck 
langsam immer mehr Blutgefäße 
und Organe schädigt. 
„Jeder kennt seine Telefonnum-
mer. Aber leider kennen immer 
noch Millionen von Männern und 
Frauen ihren Blutdruck überhaupt 
nicht, weil sie ihn nicht messen las-
sen“, sagt Prof. Dr. med. Thomas 
Meinertz, Vorstandsvorsitzender 
der Deutschen Herzstiftung. „Je-
der sollte regelmäßig seinen Blut-
druck beim Hausarzt oder in der 
Apotheke messen lassen, um sich 
im Falle erhöhter Werte behan-
deln zu lassen.“ Ab dem Alter von 
35 Jahren werden Vorsorgeunter-
suchungen für Herz-Kreislauf (für 
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deutschlandweit

Bluthochdruck, Diabetes, Nie-
renerkrankungen) alle zwei Jahre 
von den Krankenkassen bezahlt. 
Online-Test zum Bluthoch-
druck: Sind Sie gefährdet?

Mit dem neuen Blutdrucktest 
„Bluthochdruck: Sind Sie gefähr-
det?“, den die Deutsche Herzstif-
tung im Rahmen einer Koopera-
tion mit dem Wort & Bild Verlag 
und der Redaktion Senioren Rat-
geber anbietet, können Nutzer ih-
ren Blutdruck testen und sich bei 
zu hohem Blutdruck über die ver-
schiedenen Risiken und notwendi-
gen Maßnahmen informieren. Der 
Online-Test orientiert sich am ak-
tuellen medizinischen Kenntnis-
stand. Nutzer erhalten darin un-
ter anderem Tipps zur Frage, was 
man tun kann, um hohen Blut-
druck über eine Lebensstilände-
rung günstig zu beeinflussen, z. B. 
durch Vermeidung von Überge-
wicht, mäßigen Alkoholkonsum, 
begrenzten Salzverbrauch, Rauch-
verzicht und ausreichende Bewe-
gung. „Mit dem Test wollen wir 

die breite Öffentlichkeit für die 
Gefahren des Bluthochdrucks und 
die Wichtigkeit der Blutdruckmes-
sung sensibilisieren“, betont Prof. 
Meinertz. 
Der Blutdrucktest „Bluthoch-
druck: Sind Sie gefährdet“ kann 
abgerufen werden unter: www.
senioren-ratgeber.de/Bluthoch-
druck/Test-Haben-Sie-zu-hohen-
Blutdruck-108921.html
Ausführliche Informationen zum 
Bluthochdruck enthält der 24 Sei-
ten starke Sonderdruck „Bluthoch-
druck – das verkannte Risiko“ der 
Deutschen Herzstiftung. Dieser 
kann kostenfrei angefordert wer-
den bei: Deutsche Herzstiftung, 
Vogtstraße 50, 60322 Frankfurt 
am Main.

Quelle und Foto:
Deutsche Herzstiftung e.V.

Der „anderen“ Medizin auf der 
Spur
Alternative Gesundheits- und Heil-
konzepte in der Eifel / LVR unter-
sucht Erfahrungen und Geschichten
Köln / Eifel. Eine Vielzahl von 
Menschen nutzt alternative An-
gebote, wenn es um Gesundheit 
und Wohlbefinden geht. Dabei 
handelt es sich um keinen neuen 
Trend: aus der Medizingeschichte 
ist bekannt, dass neben der akade-

mischen Medizin immer Systeme 
alternativer Heilkunde bestanden, 
ob Kräuterfrau, Gesundbeter oder 
Zahnreißer. Heute ergänzt sich das 
traditionelle Spektrum um teilwei-
se exotisch klingende Angebote 
wie Schamanismus oder esote-
rische Konzepte. Aber manch alte 
Heilpraktiken haben inzwischen 
auch in „normalen“ Hausarztpra-
xen Einzug gehalten. Es wird deut-
lich, dass dieses breite Angebot in-
tegraler und lebendiger Bestandteil 
der alltäglichen Lebenswelt breiter 
Bevölkerungsschichten ist. 
Diesem Umgang mit Gesundheit 
und dem eigenen Körper wollen 

nun die Volkskundler des LVR-In-
stituts für Landeskunde und Regi-
onalgeschichte im Rahmen einer 
größeren Studie nachgehen. Ge-
meinsam mit Wissenschaftlern der 
Universität Mainz möchten sie Er-
fahrungen  und Geschichten mit 
Heilern und Heilmethoden un-
tersuchen, insbesondere aus dem 
ländlichen Raum der Eifel. Gerade 
hier ist der Trend zu den alterna-

pflege plus®
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tiven Methoden deutlich.
Wer Geschichten und Erfahrungen 
beisteuern möchte, kann sich mel-
den bei: 
Mirko Uhlig, Deutsches Institut 
der Johannes-Gutenberg-Univer-
sität Mainz, Abteilung Kulturan-
thropologie/Volkskunde, Jakob-
Welder-Weg 18, 55099 Mainz, 
Tel.: 01 76 - 82 03 57 62, E-Mail: 
info@mirkouhlig.com oder LVR-
Institut für Landeskunde und Re-
gionalgeschichte, Abteilung Volks-
kunde, Endenicher Str. 133, 53115 
Bonn, Tel.: 02 28 - 98 34 - 261, E-
Mail: dagmar.haenel@lvr.de

Quelle: LVR
Foto: günther gumhold / Pixelio

GWSG: Tippspiel zur Frauen-
fußball WM ab sofort online
Mönchengladbach. Wer darauf 
tippt, dass die FIFA Frauen-WM 
in Deutschland eine tolle Sache 
wird, muss kein Hellseher sein. Et-
was mehr Glück benötigt man, um 
die Ergebnisse der Begegnungen 
richtig vorherzusagen.
Wer es versuchen und dabei attrak-
tive Preise gewinnen möchte, sollte 
die Internetseite www.gwsg.de be-
suchen. Die Gemeinnützige Woh-
nungs- und Siedlungsgesellschaft 
mbH (GWSG) hat dort jetzt 

Tippspiel zur Frauen WM online 
gestellt.

Quelle: pmg 
Foto: Wolfgang Pfensig / Pixelio

Stadt gratuliert bei Ehejubiläen
Daten sollten spätestens zwei Monate 
vor dem Jubiläum mitgeteilt werden
Mönchengladbach. Es ist seit lan-

gem guter Brauch, dass in Mön-
chengladbach die Stadt zur 50-jäh-

rigen (Goldenen-), zur 60-jährigen 
(Diamantenen-), zur 65-jährigen 
(Eisernen-) sowie zur 70-jährigen 
(Gnaden-) und zur 75-jährigen 
(Kronjuwelen-) Hochzeit gratu-
liert. Zwingend ist, dass dafür das 
Datum der standesamtlichen Trau-
ung mitgeteilt wird. Die kirch-
liche Eheschließung kann leider 
nicht berücksichtigt werden. Zur 
Diamantenen Hochzeit gratuliert 
außerdem der Regierungspräsi-
dent, zur Eisernen-, Gnaden- und 
Kronjuwelen Hochzeit auch der 
Bundes- und Ministerpräsident.
Da die jeweiligen Daten aber nicht 
bekannt sind, werden alle künfti-
gen Ehejubilare gebeten, das Ju-
biläum spätestens zwei Monate 
vor der Feier der Stadt mitzutei-
len. Diese Mitteilung kann bei 
allen Bezirksverwaltungsstellen 
oder beim Büro des Oberbürger-
meisters, Rathaus Abtei, Zimmer 
23 (di - fr 8.30 bis 13.00 Uhr, do 
8.30 bis 17.00 Uhr), Tel. MG 25-
2505,  41061 Mönchengladbach 
erfolgen. Dabei muss die Heirats-
urkunde oder das Familienstamm-
buch vorgelegt werden. Nur dann 
ist sichergestellt, dass die Gratula-
tion zum Festtag erfolgen kann.

Quelle: pmg
Foto: Simone Hainz / Pixelio



InForm - Wissenswertes

pflege plus® InForm Seite 10

fall der regulären Pflegekraft wer-
den also für maximal acht Wochen 
im Jahr die Kosten für Betreuung 
und Pflege übernommen.
Der Aufwand ist, dank der Kom-
petenz der Pflegekassen, gering 
und es gibt dort Möglichkeiten 
der Beratung, die jeder Angehörige 
in Anspruch nehmen kann. Auch 
Pflegefachkräfte, wie die des Pfle-
gedienstes pflege plus®, helfen gern 
weiter. Denn nicht nur die Verhin-
derungspflege selber wird dort ge-
leistet, sondern auch die bereits im 
Vorfeld notwendige Beratung und 
Unterstützung erfolgt kompetent 
und unbürokratisch. 
Die gesetzliche Grundlage der Ver-
hinderungspflege findet sich im 
§ 39 des 11. Sozialgesetzbuches 
(SGB XI). Dort sind die Vorausset-
zungen und entsprechenden Leis-
tungen festgelegt. Es reicht aus, bei 
der zuständigen Pflegekasse einen 
Antrag auf Übernahme von Ver-
hinderungspflege, auch Ersatzpfle-
ge genannt, einzureichen. Komfor-
tabel und praktisch ist, dass mitt-
lerweile einige Kassen auf ihren In-
ternetportalen Antragsformulare 
zum Ausdrucken anbieten. Anson-
sten erhält man den Antragsvor-
druck auf Anfrage. 
Eine frühzeitige Beantragung 
empfiehlt sich, damit die entspre-
chende Ersatzpflege pünktlich si-
chergestellt ist. Wird diese von 
einem ambulanten Pflegedienst 
ausgeführt, übernimmt die Pflege-
kasse bis zu 1.510 € der Kosten für 
den Einsatz desselben (1.550 € ab 
1.Januar 2012). Allerdings nur für 
längstens vier Wochen (28 Tage) 
innerhalb eines Jahres. Außerdem 
muss die private Pflegeperson be-
reits seit mehr als 12 Monaten tä-

Urlaub für pflegende Angehörige
Sommerzeit – Urlaubszeit, auch 
pflegebedürftige Menschen und 
pflegende Angehörige müssen mal 
raus aus ihrem Alltag, Neues sehen 
und erleben, um wieder Kraft zu 
tanken für den Rest des Jahres.
Mehr als 1 Million pflegebedürf-
tige Erwachsene und Kinder gibt 
es, deren Pflege und Versorgung in 
ihrer häuslichen Umgebung aus-
schließlich durch Angehörige oder 
Eltern erfolgt. Keine leichte Auf-
gabe für diese so genannten pri-
vaten Pflegepersonen. Körperlich 
anstrengend und darüber hinaus 
auch oftmals psychisch sehr bela-
stend. Nicht nur Krankheit, Be-
hinderung oder den Verfall eines 
geliebten Menschen mit zu erle-
ben, ist schwer zu ertragen. Oft 
wird die Pflege des Angehörigen 
zum bestimmenden Faktor des All-
tags. Enorm wichtig ist daher, dass 
dabei die Erholung nicht zu kurz 
kommt, denn wenn die Pflegeper-
son irgendwann einmal vollkom-
men „ausgepowert“ ist, leidet letz-

ten Endes natürlich auch der Pa-
tient. 
Ob es der dringend notwendige 
Urlaub ist oder aber gar eine Er-
krankung der Pflegeperson – wer 
„springt ein“ in diesen Fällen? Was 
ist zu tun und wer übernimmt die 
Versorgung des Pflegebedürftigen? 
Neben der so genannten Kurz-
zeitpflege, wobei die Pflege und 
Betreuung für einen bestimmten 
Zeitraum in einer stationären Ein-
richtung erfolgt, gibt es auch die 
Möglichkeit der ambulanten Ver-
sorgung, die sogenannte Verhinde-
rungspflege.
Oftmals sind die Pflegenden über 
ihren Anspruch auf Kurzzeit- und 
Verhinderungspflege nicht genau 
informiert, vielen ist gar nicht klar, 
dass es sich dabei um zwei unter-
schiedliche Möglichkeiten han-
delt, die sie beanspruchen können. 
Das heißt: Im selben Kalenderjahr 
kann sowohl für vier Wochen Er-
satzpflege als auch für vier Wochen 
Kurzzeitpflege in Anspruch ge-
nommen werden. Bei einem Aus-

InForm – Ratgeber Sommer, Urlaub und Gesundheit
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tig sein, was bedeutet, es sollte seit 
mehr als 12 Monaten ein Hilfebe-
darf bestehen.
Für die Dauer der Ersatzpflege ent-
fällt der Anspruch auf Pflegegeld. 
Lediglich für den ersten und letz-
ten Tag der Ersatzpflege wird noch 
beziehungsweise wieder Pflege-
geld bezahlt. Die Kosten für Pfle-
geleistungen eines professionellen 
Pflegedienstes (Sachleistungen), 
übersteigen den regulären Pflege-
geldbetrag. Diese Differenz über-
nimmt die Pflegekasse in vollem 
Umfang, das bedeutet, für Sachlei-
stungen werden während der Ver-
tretungspflege bis zu 1.510 € ge-
währt. Wichtig: Stellt man inner-
halb eines Jahres keinen Antrag, 
so verfällt der Anspruch auf Ver-
hinderungspflege am Jahresende 
und steht im darauf folgenden Jahr 
nicht wieder zur Verfügung.
Bei einem unvorhergesehenen 
Ausfall des pflegenden Angehöri-
gen, etwa durch Krankheit oder 
sonstige zwingende Umstände, 
kann Verhinderungspflege auch 
nachträglich beantragt und rück-
wirkend bewilligt werden. Außer-
dem ist es möglich, den Bewilli-
gungszeitraum der 28 Tage aufzu-
teilen und Ersatzpflege beispiels-
weise an mehreren Wochenenden 
zu nutzen. Bewährt hat sich dies 
in der Praxis häufig bei Eltern/ El-
ternteilen, denen oftmals eine kur-
ze „Auszeit“ bereits die gewünsch-
te Erholung bringt. Auch Freizeit-
angebote, an denen Kinder oder 

Erwachsene teilnehmen, kön-
nen unter bestimmten Vorausset-
zungen und nach Rücksprache mit 
der Pflegekasse über die Verhinde-
rungspflege abgerechnet werden.
In Ausnahmefällen und nach Er-
messen der Pflegekasse kann, zu-
sätzlich zur Kurzzeitpflege, je nach 
Schwere oder Art der Pflegebedürf-
tigkeit, der Pflegebedürftige für die 
Dauer von längstens vier Wochen 
(28 Tage) in einer stationären Pfle-
geeinrichtung untergebracht wer-
den. Auch hier übernimmt die 
Pflegekasse bis zu 1.510 €. Das 
gleiche gilt, sollte die Ersatzpflege 
in einer Krankenwohnung, einem 
Kindergarten, einem Internat oder 
einer vergleichbaren Einrichtung 
erfolgen. Nur die Kosten für Un-
terkunft und Verpflegung, Zusatz-
leistungen sowie Investitionsko-
sten werden von den Pflegekassen 
nicht übernommen.
Übrigens kann der Urlaub der Pfle-
geperson auch zu Hause erfolgen, 
während der Pflegebedürftige eine 
Urlaubsreise durchführt. Eben-
so kann die Pflegeperson gemein-
sam mit dem Pflegebedürftigen in 
Urlaub fahren und dort die Pflege 
einer anderen Person überlassen. 
Spezialisierte Reiseunternehmen, 
Pflegeeinrichtungen und auch ei-
nige Pflegedienste in Feriengebie-
ten bieten mittlerweile attraktive 
Urlaubsmöglichkeiten für Pflege-
bedürftige mit und ohne ihre An-
gehörigen an.    bs
Foto: Heike / Pixelio
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Reiseapotheke schützt vor ge-
fälschten Medikamenten
Berlin. Eine individuell zusam-
mengestellte Reiseapotheke kann 
vor gefälschten Medikamenten 
schützen. „Besonders im außereu-
ropäischen Ausland ist die Gefahr 
groß, dass man gefälschte Arznei-
mittel kauft“, warnt Magdalene 
Linz, Präsidentin der Bundesapo-
thekerkammer. Diese Fälschun-
gen können zu wenig oder keinen 
Wirkstoff enthalten, im schlimm-
sten Fall sogar schädliche Inhalts-
stoffe. Anzeichen einer Fälschung 
können ein fehlender Beipackzet-
tel sein oder wenn die Tabletten 
lose verkauft werden. Linz: „Wer 
hofft, im Ausland Medikamente 
zu Schnäppchenpreisen zu bekom-
men, sollte sich dieser Gefahr be-
wusst sein.“ Besonders vorsichtig 
sollten Reisende auf Wochenmärk-
ten oder bei Straßenhändlern sein. 
Je nach Art und Ziel der Rei-
se sollten sich Urlauber schon in 
Deutschland die passende Reise-
apotheke zusammenstellen las-
sen, so die Apothekerin. Wer als 
Rucksacktourist durch Asien reist 
oder einen Paddelurlaub in Finn-
land plant, braucht andere Medi-
kamente als eine Familie mit klei-

nen Kindern beim Strandurlaub 
auf Mallorca. Die Reiseapotheke 
gehört ins Handgepäck, denn Kof-
fer können verloren gehen oder 
verspätet ankommen. Um Platz 
zu sparen, kann man den Umkar-
ton zuhause lassen, der Beipack-
zettel sollte aber unbedingt mit-
genommen werden. Reisende, die 
dauerhaft Medikamente brauchen, 
sollten etwa ein Drittel mehr mit-
nehmen als geplant.
Quelle: ABDA
Die Reiseapotheke
Nicht nur schwerwiegende Er-
krankungen, sondern auch klei-
nere Verstimmungen können den 
Urlaub gründlich vermiesen. Eine 
sinnvoll ausgestattete Reiseapothe-
ke gehört daher ebenso ins Gepäck 
wie wichtige persönliche Unter-
lagen oder die richtige Kleidung. 
Vor dem Start in die Ferien lohnt 
sich daher die Anschaffung einer 
sog. Reiseapotheke. Als Grundaus-
stattung empfiehlt sich:
- ein Erste-Hilfe-Set mit Mate-
rialien zur Versorgung kleinerer 
Wunden: Desinfektionsmittel, 
Mull- und elastische Binden, Pfla-
ster, Kompressen, Verbandtuch 
und Schere.
- Mittel gegen: Fieber und Schmer-

zen, Hautaus-
schläge, Ver-
b r e n n u n g e n , 
Insektenstiche, 
Durchfall, Ver-
stopfung, Er-
brechen und 
Übelkeit sowie 
Husten und 
Schnupfen
- Wichtig: Son-
nenschutzmit-
tel.
Darüber hinaus 
sollten sich Rei-
sende rechtzei-

tig vor dem Urlaub beim Arzt oder 
Apotheker nach evtl. notwendigen 
Impfungen erkundigen. Beratung 
gibt es auch im Tropeninstitut.
Für chronisch Kranke ist es äu-
ßerst wichtig, ihre individuell be-
nötigten Medikamente in Abstim-
mung mit dem behandelnden Arzt 
in ausreichender Menge mitneh-
men, damit während des Urlaubs 
kein Engpass entsteht. Die Medi-
kamente sollten deshalb im Hand-
gepäck bzw. vorschriftsmäßig 
transportiert werden.
Grundsätzlich sollten alle Medi-
kamente mit Beipackzettel, mög-
lichst kühl und trocken, aufbe-
wahrt werden.
Da Medikamente im Urlaub be-
sonders von Temperaturschwan-
kungen betroffen sein können, 
sollte unbedingt das Verfallsdatum 
aller Medikamente überprüft und 
beachtet werden.
Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald rät Urlaubern zum Schutz 
Europaweite Risikogebiete
FSME-Impfung empfohlen
Kurz vor Ferienbeginn weist die 
Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald (SDW) auf die Gefahr der 
FSME-Übertragung durch Zecken 
hin und empfiehlt Urlaubern, die 
in die Risikogebiete reisen, sich 
noch kurzfristig den Impfschutz 
zu holen. Die sog. Frühsommer-
Meningo-Enzephalitis (FSME) ist 
trotz ihres Namens nicht auf die-
se Jahreszeit beschränkt und ver-
ursacht Hirnhaut- oder Gehirn-
Entzündungen, die sowohl zu 
bleibenden Schäden als auch in 
schlimmen Fällen zum Tod führen 
können.
Risikogebiete
Zu den gefährdeten Regionen ge-
hören der Süden Deutschlands, 
Österreich, Ungarn (vor allem im 
Bereich des Plattensees), Polen, 
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Für mich gekocht. Für mich gebracht.
 Von

Rufen Sie uns an! 0 21 61 – 46 03 17
www.landhaus-kueche.de

PROBIER-
    ANGEBOT

    selbst überzeugen!überzeugen!
Jetzt bestellen und

Wir bringen Ihnen
Ihre Lieblingsgerichte
direkt ins Haus

Alles Gute für 
Ihre Gesundheit.

www.rehazentrumviersen.de 

RehaZentrum Viersen GmbH
Borner Straße 28
41379 Brüggen
Fon: 0 21 62 - 50 39 20

Öffnungszeiten:
Montag - Freitag:   900 - 1300 Uhr
               1400 - 1800  Uhr

RehaZentrum Viersen GmbH
Corneliusstraße 8
41751 Viersen-Dülken
Fon: 0 21 62 - 50 39 0 

Öffnungszeiten:
Montag - Freitag:   900 - 1300 Uhr
               1430 - 1800  Uhr
Mittwoch:               900 - 1300 Uhr
               1430 - 1700  Uhr

Medizintechnik
Krankenpflegeartikel
Stoma- und Inkontinenzprodukte

Orthopädietechnik
Kinder-Reha Versorgung
Rehabilitationstechnik

Tschechien, Slowakei, Russland, 
Litauen, Lettland, Estland, Alba-
nien und auf dem Balkan sowie in 
Skandinavien – insbesondere an 
der Ostseeküste von Südschweden 
und Finnland einschließlich vorge-
lagerter Inseln.
Wichtig: nach drei Impfungen 
Grundimmunisierung
Die komplette Grundimmunisie-
rung bei Kindern und Erwachse-
nen ist erst nach drei Impfungen 
abgeschlossen, nur dann ist man 
für die Zeckensaison geschützt. 
Für Kurzentschlossene gibt es 
das „Kurzzeitschema“. Drei Imp-
fungen an den Tagen 0, 7 und 
21 führen zur Bildung von schüt-
zenden Antikörpern gegen FSME. 
Damit kann man sich auch kurz 
vor der Reise noch schützen. An-
ders als beim Langzeitschema sollte 
die erste Auffrischimpfung nach 
12 - 18 Monaten erfolgen. Für 
weitere Auffrischimpfungen gelten 
je nach Alter die gleichen Abstände 
wie beim Langzeitschema.
Quelle: SDW
Keine Angst vor der Zecke!
Impfung und richtige Kleidung 
schützen vor den Plagegeistern
Bonn. Gleichzeitig mit dem Früh-
ling und den warmen Tempera-
turen sind auch wieder die Ze-
cken in der Natur unterwegs. Da 
sie Krankheiten wie Borreliose und 

FSME übertragen, sollte man sich 
vor ihnen schützen.
Bundesweit trägt jede dritte Ze-
cke Borrelien und kann diese nach 
dem Stich auf sein Opfer übertra-
gen. Entscheidend ist hier schnel-
les Entfernen, da sich die Erreger 
im Mitteldarm der Zecke befinden 
und erst nach 12 bis 24 Stunden 
auf den Menschen übergehen.
Bei der Frühsommer-Hirnhautent-
zündung (FSME) sieht das anders 
aus. Hier infiziert man sich sofort 
nach dem Stich, da sich die Erre-
ger der FSME in den Speicheldrü-
sen befinden. Mittlerweile gehört 
die Südhälfte Deutschlands beina-
he flächendeckend zu den Risiko-
gebieten. Wer dort lebt oder in Ur-
laub dorthin fährt, sollte sich nach 
Meinung von Experten auf jeden 
Fall impfen lassen.
Bevorzugte Lebensräume der Ze-
cken sind Gebiete um Seen und 
Flüsse, Waldlichtungen und Wal-
dränder aber auch Freibäder, Spiel- 
und Sportplätze sowie der Garten. 
Dort sitzen sie an Gräsern oder 
Unterseiten von Pflanzenblättern 
und warten auf vorbei kommende 
Opfer.
Damit man gesund durch den 
Sommer kommt, sollte man in 
der Natur geschlossene und hel-
le Kleidung tragen, sich mit Ze-
ckenschutzmittel einreiben und 

nach dem Spaziergang die Klei-
dung und den Körper nach Ze-
cken absuchen. Hat man eine Ze-
cke entdeckt, sollte man diese mit 
einer Zeckenzange schnell entfer-
nen und nicht wie früher irrtüm-
licherweise gedacht mit Creme er-
sticken.
Wie aktiv die Zecken gerade in Ih-
rem Umfeld sind, kann man auf 
der Seite www.zeckenwetter.de 
nachlesen. Weitere Informationen 
zu den Zecken finden Sie unter 
www.sdw.de.
Quelle: SDW
Reisen mit dem Haustier: Toll-
wutimpfung und Chip-Pflicht
Wer mit seinem Haustier den Ur-
laub im Ausland verbringen will, 
der sollte beachten, dass seit dem 
3. Juli dieses Jahres die von der 
EU angeordnete Chip-Pflicht für 
Hunde, Katzen und Frettchen in 
Kraft ist. Diese Tiere also prinzipi-
ell mit einem Mikrochip ausgestat-
tet sein müssen, wenn ihre Halter 
mit ihnen über die deutsche Gren-
ze reisen möchten. Ist das Tier be-
reits tätowiert, muss es nicht zu-
sätzlich gechippt werden.
Damit der Urlaub nicht schon an 
der Grenze wieder vorbei ist, müs-
sen Haustiere außerdem ordnungs-
gemäß gegen Tollwut geimpft so-
wie von einem EU-Heimtieraus-
weis begleitet sein, in dem die Mi-
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krochipnummer eingetragen ist. 
Zusätzlich sind Impfpapiere mit-
zuführen. In Deutschland muss 
die Erstimpfung gegen Tollwut 21 
Tage vor dem Grenzübertritt erfol-
gen. 
Wer in ein Drittland reist, in dem 
Tollwut vorkommt oder dessen 
Seuchenstatus unbekannt ist, bei-
spielsweise Türkei, Ägypten, Ma-
rokko, Tunesien, Thailand oder In-
dien, muss vor der Ausreise zurück 
nach Deutschland einen Bluttest 
(Tollwutantikörpertest) in einem 
EG-zugelassenen Labor durchfüh-
ren lassen.
In Zweifelsfällen wird die Zollstelle 
an der Grenze den zuständigen Ve-
terinär einschalten, der dann über 
die Freigabe der Tiere bzw. andere 
Maßnahmen entscheidet.
Andere EU-Länder haben ähnliche 
Regelungen, über diese sollten sich 
Urlauber mit Hund unbedingt im 
Vorfeld der Reise informieren.
Wer einen Auslandsurlaub plant, 
sollte auch darauf achten, ausrei-
chende Mengen des gewohnten 
Futters mitzunehmen. Im Ausland 
ist oft die gewohnte Futtermarke 
nicht erhältlich. Eine schnelle Fut-
terumstellung ist für einige Hunde 
unangenehm und sollte, wenn 
möglich, vermieden werden.
Falls das geplante Reiseziel nicht in 

einem Tag erreicht werden kann, 
sollte man vor Reisebeginn nach 
einer geeigneten Unterkunft Aus-
schau halten und wenn möglich 
zuvor reservieren.
Tipps für Tierhalter
Die heiße Jahreszeit ist angebro-
chen: Juli bis Ende August. Was 
für uns Freibadsaison und Eis-
Schlecken erwarten lässt, kann für 
unsere Haustiere Stress, Leiden 
Hitzschlag und Lebensgefahr be-
deuten. Damit auch für ihr Tier 
der Sommer erträglich ist, hier ei-
nige Ratschläge und Hinweise für 
Tierhalter.
Auto als Backofen: Niemals ein 
Tier im geparkten Auto zurück-
lassen! Temperaturen von über 70 
Grad sind bei praller Sonne auf das 
Autodach schnell erreicht, da nüt-
zen auch eine Schale Wasser oder 
ein offener, kleiner Fensterspalt 
wenig.
Schatten: Käfige und Freigehege 
so stellen, dass die Tiere den ganzen 
Tag auch einen Schattenplatz zur 
Verfügung haben. „Schlafhäus-
chen“ bieten keinen Schutz, denn 
sie heizen sich auf!
Aktivität: Spaziergänge und Aus-
lauf lieber auf die Morgen- und 
Abendstunden verlegen.
Wasser: Der ständig frisch gefüllte 
Wassernapf ist überlebenswich-

tig und sollte 
mehrmals täg-
lich kontrol-
liert und auf-
gefüllt und da-
bei auch min-
destens einmal 
pro Tag gerei-
nigt werden. 
Im warmen 
Wasser können 
sich Keime 
schnell ver-
mehren und 

stellen eine zusätzliche Gefahr dar.
Futter: Futterreste direkt nach dem 
Fressen entfernen, da sie schnell 
verderben und Erkrankungen her-
vorrufen können.
Fell: Viele Tiere haben ein dichtes 
Fell, das sie vor Kälte gut schützt. 
Im Sommer kann dieses Fell hin-
derlich werden, denn es blockiert 
die Wärmeabgabe. Im Gegensatz 
zum Menschen können viele Tiere 
nicht oder nicht so ausgeprägt 
Schwitzen. Hunde hecheln, Kat-
zen und Kaninchen lecken sich das 
Fell nass. Vögel sperren den Schna-
bel auf. All diese Aktivitäten erfor-
dern viel Wasser.
Scheren: Langhaarige Hunde bei 
Bedarf scheren.
Kämmen, Maden: Katzen, Kanin-
chen und Meerschweinchen häu-
figer kämmen und auf Fliegenma-
den kontrollieren, denn Fliegen le-
gen in zotteligem Fell gerne ihre 
Eier ab. Nach wenigen Stunden 
schlüpfen die Maden und können 
die Tierhaut großflächig zerstören.
Hitzschlag - Handeln geboten!
Anzeichen beim Hund sind starkes 
Hecheln, Erbrechen, Durchfall, 
Taumeln oder Krämpfe, auch Be-
wusstlosigkeit. Das Tier sofort in 
den Schatten bringen und Erste-
Hilfe-Maßnahmen durchführen: 
dem Tier langsam erst die Beine, 
dann den Körper mit feuchten Tü-
chern oder Decken kühlen; nur 
einem Tier bei Bewusstsein Was-
ser anbieten. Dann zum Tierarzt, 
denn es besteht Lebensgefahr! In-
fusionen und Notfallmedizin kön-
nen nötig sein, auch wenn dass 
Tier sich leicht unter Ihren Erste-
Hilfe-Maßnahmen erholt. Vorher 
Tierarzt anrufen, damit alles vor-
bereitet werden kann und keine 
wertvolle Zeit verloren geht.
Quelle: Bundestierärztekammer
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Original und Fälschung: Finden Sie alle 13 Fehler im unteren Bild?
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Rufnummern der 
pflege plus® GmbH

Zentrale: 
0 21 66  13 09 80

Pflegebereitschaft
der pflege plus®
Notrufnummer

01 77  8 18 00 11

Apothekennotdienst
Mobiltelefon:

22 8 33
Festnetz:

0137 888 22 8 33

Polizei: 110

Feuerwehr: 112

Bitte machen Sie folgende An-
gaben 

Wer ruft an?
Nennen Sie Ihren Namen und die Te-
lefonnummer, unter der Sie erreichbar 
sind

Wo ist der Einsatzort?
Nennen Sie die Adresse und die Be-
sonderheiten bei der Zufahrt

Was ist passiert?
Beschreiben Sie mit kurzen Worten, 
was passiert ist

Wie viele Verletzte?
Nennen Sie die Anzahl der Verletzten 

Welcher Art sind die Verletzun-
gen?
Nennen Sie die Art der Verletzungen

Warten auf Rückfragen! - Nicht 
auflegen!
Erst wenn keine Fragen mehr offen 
sind, beendet die Feuerwehr das Ge-
spräch

Notruf unterwegs:

Handy 
in allen Mobilfunknetzen 112, ohne 
Vorwahl! 

auch ohne gültige Karte und ohne PIN-
Nummer 

Telefonzelle
112,  auch ohne Telefonkarte oder 
Geld

Giftnotruf Nordrhein-
Westfalen

02 28 / 1 92 40

Bitte machen Sie folgende An-
gaben 

Wer ruft an?
Nennen Sie Ihren Namen und die Te-
lefonnummer, unter der Sie erreichbar 
sind

Wem ist es passiert? 
Nennen Sie Alter und Gewicht des Be-
troffenen

Was wurde eingenommen? 
Geben Sie an, was eingenommen wur-

de: Medikament? Pflanze? Haushalts-
mittel? Drogen?

Wie viel wurde eingenommen? 
Geben Sie an, welche Menge einge-
nommen wurde

Wann ist es passiert? 
Sagen Sie, wann sich der Vorfall ereig-
net hat

Wie wurde es eingenommen? 
Sagen Sie, ob die Substanz getrunken/
gegessen oder eingeatmet wurde, be-
stand Hautkontakt?

Wie geht es dem Betroffenen 
jetzt? 
Beschreiben Sie den Zustand des Be-
troffenen: Ist er bewusstlos? Welche 
anderen Symptome?

Wo ist es passiert?
Sagen Sie, wo sich der Vorfall ereig-
net hat

Was wurde bereits unternom-
men? 
Geben Sie an, welche Maßnahmen Sie 
bereits vorgenommen haben

Warten auf Rückfragen! - Nicht 
auflegen!
Erst wenn keine Fragen mehr offen 
sind, beendet der Giftnotruf das Ge-
spräch.

Wichtig: 

Bewahren Sie die giftige Substanz, 
Pflanze oder Verpackung auf. 
Sollten Sie den Rat bekommen, eine 
Klinik aufzusuchen, bringen Sie alles in 
die Klinik mit. 

Telefonseelsorge 
08 00/ 11 10 11 1
08 00/ 11 10 22 2

Ärztlicher Notdienst
01805 / 044100

Zahnärztlicher
Notdienst -MG-
0 21 61  1 00 98

Tierärztlicher
Notdienst -MG-
0 21 61   52 00 3


